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			Kapitel 1

			Spencer

			Wenn ich tanzte, konnte ich alles um mich herum ausblenden. Die anderen Menschen, meine Gedanken, alles Negative, das sich versuchte, in meinen Kopf oder in mein Herz zu schleichen.

			Schon als kleines Kind bewegte ich mich gerne zu den Songs, die meine Mum so liebte. Von ihr hatte ich die Liebe zur Musik geerbt. Vor allem zu der aus den Achtzigern. Keiner bescherte mir mit seinen Liedern so eine Gänsehaut wie Phil Collins, Queen oder Depeche Mode. Mein Körper stellte sofort auf den Tanzmodus um, wenn eines ihrer Lieder ertönte. Mum sagte früher immer, dass ich geboren wurde, um zu tanzen, zu lieben und Farben in das Leben anderer zu bringen.

			Es gab eine Zeit, da hatte ich das nicht geglaubt. Doch mittlerweile fühlte ich mich wirklich wohl in meiner Haut und konnte andere Menschen mit meiner guten Laune, meiner positiven Art anstecken. Ich mochte mich, so wie ich war, auch wenn es natürlich immer Momente gab, in denen ich an mir zweifelte und die Worte anderer Menschen zu nah an mich heran ließ. Obwohl ich ein wirklich lebensfroher, lustiger Kerl war, hatte auch ich meine Momente, in denen ich entweder in meinem Selbstmitleid ertrank oder alles, was ich tat, nicht für gut genug empfand. 

			Doch in diesem Augenblick fühlte ich mich wohl und selbstsicher. Ich war frei, unabhängig und in guter Gesellschaft.

			Und so tanzte ich auf der Geburtstagsparty von Ivy und ihrer Mum mit Sasha, Callums kleiner Schwester, die im Rollstuhl saß.

			Sasha war ein so wunderschönes Mädchen, aber in ihren dunklen Augen schimmerte eine tiefe Traurigkeit. Sie hatte einen schweren Verlust hinter sich, aber ich schaffte es, ihr kurzzeitig ein kleines Lächeln ins Gesicht zu zaubern, indem ich vor ihr her hüpfte und mich wahrscheinlich zum Affen machte. Wenn es ihr damit jedoch besser ging, würde ich tatsächlich noch eine Schippe drauflegen. Ihr Lachen wurde immer breiter und ich schaffte es sogar, sie in ihrem Rollstuhl im Kreis zu drehen.

			Das Wetter zeigte sich heute Nachmittag, an Ivys Geburtstag, noch einmal von seiner guten Seite. Und das, obwohl wir uns mitten im Herbst befanden. Die Temperaturen waren angenehm, dass man, ohne zu frieren, draußen sitzen konnte. Wir saßen und feierten demnach auf der Veranda von Callums Elternhaus. Die Strahlen der Herbstsonne erwärmten unsere Gesichter und gönnten uns diesen herrlichen Moment – tanzend in der Sonne.

			Mein Blick wanderte zum Tisch, an dem Ivys Familie und ihre Freunde saßen und in Gespräche vertieft waren. Callum und Ivy hatten endlich zueinander gefunden, trotz der Probleme, die sich durch seine Fußball-Karriere zwischen ihnen aufgetan hatten. Die beiden sahen sich wie zwei verliebte Teenager an. Mein Herz ging auf bei diesem Anblick. Ich liebte die Liebe und das, was sie uns bot. Wenn alle Menschen so glücklich wären wie Ivy und Callum in diesem Moment, würde es vielleicht überall Frieden geben? Was würde ich dafür geben, das zu erleben, was die beiden miteinander hatten …

			»Ivy! Komm zu uns«, forderte Sasha und winkte Ivy zu uns. Verunsichert sah Ivy in die Runde, ihr Blick blieb bei Callum hängen, der jedoch auffordernd nickte. Er flüsterte ihr etwas ins Ohr, woraufhin sie errötete. Ein leises Kichern war zu hören, sie stand auf und kam mit einem herzlichen Lächeln auf uns zu. Ivy war eine wundervolle Frau und eine großartige Freundin. Ich war wirklich froh, dass sie vor einigen Wochen im Teeladen gestöbert hatte, in dem ich für meine Tante arbeitete. Sonst wäre ich jetzt nicht hier auf ihrer Geburtstagsfeier und könnte sie durch die Gegend wirbeln. 

			Unser lautes Lachen lockte auch Ivys beste Freundin Debby dazu.

			Debby war eine Granate. Sie sah aus wie ein Victoria‘s Secret Supermodel, wirklich! Wenn sie lächelte, vermutete man, dass irgendwo ein Fotograf stand, der sie ablichten wollte. Sie war ein Sonnenschein, eine kleine Partymaus, und wenn sie tanzte, wow, sie hatte es richtig drauf. Die beiden Mädels waren wirklich großartig, aber ich empfand für Frauen nie andere Gefühle als Bewunderung. Vor Jahren hatte ich mich als homosexuell geoutet. Ich stand auf Männer.

			Wir lachten, tanzten und ließen uns von der Musik treiben. Die anderen Partygäste sahen uns zwischendurch zu und nickten mit den Köpfen zur Musik. Irgendwann ließen sie sich ebenfalls treiben und kamen mit einem glücklichen Gesicht zu uns.

			Pete, ein Mitspieler von Callum, wippte eng umschlungen mit seiner Freundin Sarah im Takt des Liedes. Selbst Ivys Mum und auch Callums Dad, die sich eben noch am Tisch miteinander unterhalten hatten, gesellten sich zu uns. Bis auf zwei Personen befanden sich alle auf der Tanzfläche. Callums Bruder und ein junger Mann, der mir nicht vorgestellt worden war.

			Der Unbekannte, der in Callums Mannschaft spielte, saß mit seinem Handy am Tisch und gab vor, beschäftigt zu sein. Dabei konnte ich beobachten, dass er immer wieder zu uns sah. Sein dunkles, weiches Haar stand unordentlich von seinem Kopf ab. Zwischendurch schüttelte er sich die Haarsträhnen, die ihm in die Stirn gefallen waren, aus dem Gesicht. Eben am Tisch hatte ich sehen können, dass seine Augen in einem schokoladigen Braun leuchteten. Er wirkte auf den ersten Blick ziemlich schüchtern, war jedoch genau wie Callum und Pete ein Fußballprofi. Vorhin hatte ich sie über das letzte Spiel reden hören, aber auch sein Körperbau ließ mich darauf schließen. Nicht, dass ich ihn abgecheckt hätte, aber die Muskeln an seinen Armen und Beinen sprachen für sich. Er sah unfassbar gut aus, weshalb ich ein bisschen traurig war, dass er nicht mit uns tanzen wollte. Seine Blicke sprachen Bände, wenn seine Freunde ihn dazu aufforderten. Er hatte keine Lust zu tanzen, was schade war. Vielleicht hätten wir uns kennenlernen können … Seine abweisende Art hielt mich davon ab, den ersten Schritt zu machen.

			Ich drehte Ivy in Callums Richtung, der schon darauf wartete, dass sie in seine Arme gewirbelt wurde. Wenn man Callum und Ivy zusammen beobachtete, wurde einem bewusst, wie wichtig eine gesunde Beziehung war. Mit Callum hatte Ivy einen wirklich guten Fang gemacht und ich gönnte ihr dieses Glück von Herzen. 

			Mein Körper bewegte sich zu einem schnelleren Partylied, aber meine Gedanken und Blicke wanderten immer wieder zu diesem attraktiven Mann. Ein kleiner Teil in mir hoffte, dass er single war. Schließlich war er allein hier, im Gegensatz zu Pete, der von Sarah begleitet wurde. Es könnte jedoch nicht schaden, wenn ich Callum nach ihm fragte. Er musste doch wissen, ob sein Freund in einer Beziehung war, oder?

			»Tanzt dein Freund nicht gerne?«, erkundigte ich mich bei Callum, der seiner Freundin gerade in die Pobacke gekniffen hatte. Ivy wurde rot, als sie bemerkte, dass ich das mitbekommen hatte. Allerdings tat ich so, als hätte ich die Geste nicht gesehen. Sie konnten sich in der Öffentlichkeit zeigen, wie sie wollten.  

			Callum richtete seine Aufmerksamkeit auf seinen Teamkollegen, der auf sein Handy starrte.

			»Johnny ist eher der ruhigere Typ«, meinte Callum bloß und ließ mich ohne weitere Information zurück. Toll, ich war genauso schlau wie vorher. Vielleicht sollte ich all meinen Mut zusammennehmen und auf ihn zugehen. Aber was war, wenn es ihm unangenehm war, mit mir zu sprechen? Leider musste ich die Erfahrungen machen, dass andere Männer nicht immer positiv auf einen homosexuellen Kerl reagierten. Sowieso konnte ich andere Männer extrem schwer einschätzen.

			Normalerweise traf ich Männer in Clubs oder auf dem Campus, aber mit einem Profifußballer hatte ich bisher noch nichts zu tun gehabt. Jedoch mit einem Schwimmer. Timothy. Er war im Schwimm-Team der High School. Ich half während eines Sommers bei einem Turnier aus und verteilte Getränke und kümmerte mich darum, dass die Schwimmer immer ein trockenes Handtuch bekamen. Dort hatte ich Timothy kennengelernt und obwohl ich erst dachte, er würde mich verabscheuen, wusste ich rasch, dass er mich mindestens genauso anziehend fand wie ich ihn. Wir hatten unsere Nummern ausgetauscht und uns das ein oder andere Mal bei mir zuhause getroffen. Natürlich nur, wenn meine Eltern nicht da gewesen waren. Unsere Beziehung, oder das, was zwischen uns war, wollte er nie nach außen tragen. Dabei harmonierten wir meiner Meinung nach ziemlich gut. Vor allem im Bett. Timothy war geübt, da er jeden vögelte, der nicht bei drei auf‘m Baum war. Dann hatte ich ihn eines Tages auf einer Party gesehen, wie er einem Mitschüler seine Zunge in den Hals schob, da war es für mich aus und vorbei. Dass er mich zurückgewiesen hatte, schmerzte mich sehr. Für einen anderen hatte er seine eigenen Regeln über Bord geworfen. Auf Ivys Party war jedoch nicht der richtige Zeitpunkt, um über die Vergangenheit zu grübeln. Mit einem leichten Kopfschütteln schob ich die Erinnerungen beiseite.

			»Spencer, kann ich dich etwas fragen?« Plötzlich ertönte die Stimme von Ivys Bruder neben mir. Er sah seiner Schwester sehr ähnlich, aber war um einiges größer als sie. 

			Sein Gesichtsausdruck verriet mir, dass er nicht unbedingt wollte, dass die anderen mitbekamen, warum er mich ansprach. Mir war nicht entgangen, dass er mich schon den ganzen Tag beobachtet hatte. Die Intuition in mir ahnte, was er fragen wollte. Menschen, die Fragen hatten, würden jederzeit ein offenes Ohr bei mir finden. Ich versuchte, sie immer ehrlich zu beantworten. Auch wenn es manchmal schmerzte, wenn ich an meine eigene Geschichte erinnert wurde. 

			»Klar. Sollen wir ein Stück laufen?«, bot ich ihm an und deutete mit einem Nicken auf den Wald, der am Grundstück der Scott‘s angrenzte.

			»Bist du schwul?«, platzte Jonah heraus, sobald wir im Wald ankamen.

			»Bin ich. Du auch?« Jemanden zu konfrontieren, konnte manchmal Wunder bewirken.

			»Nein! Natürlich nicht! Ich meine ... ich weiß es nicht«, gab er zu und seine Stimme wurde immer leiser. Der kleine, schüchterne Junge in mir konnte sich nur zu gut in Jonahs Lage versetzen. Diese Gedanken und widersprüchlichen Gefühle, die in einem tobten, wenn man nicht wusste, wer man war, konnten einem den letzten Nerv rauben. 

			»Das ist ganz normal«, antwortete ich und versuchte, Jonah aufmunternd anzulächeln. »Ich wusste es auch lange nicht.«

			»Wann wusstest du es denn?« Nervös knetete er seine Hände. Als er bemerkte, dass ich ihm einen Seitenblick zuwarf, stopfte er seine Hände in seine Hosentaschen.

			»Naja, so etwas wie einen Aha-Moment hatte ich nicht. Es ist ohnehin bei jedem anders, Jonah. Ich erinnere mich, dass ich den männlichen Körper schon immer faszinierender fand als den einer Frau. Als ich zwölf Jahre alt war, habe ich plötzlich auf die Nähe der Jungs reagiert, die ich attraktiv fand. Bei einem Mädchen ist mir das nie passiert, auch wenn ich es versucht habe. Und glaub mir, ich habe es wirklich sehr oft versucht. Während meine damaligen Freunde von irgendwelchen Lesbenpornos erzählten, habe ich meinen Mund gehalten, weil ich Schwulenpornos viel interessanter fand. Wobei man hier auch bedenken muss, dass das eine nicht unbedingt etwas mit dem anderen zu tun haben muss«, erzählte ich ihm und sah in sein enttäuschtes Gesicht. So reagierten die Menschen, die meine Geschichte wissen wollten, oft. Sie dachten, es gäbe diesen einen Hinweis, der dir deine Homosexualität offenbarte. 

			»Ich werde bald sechzehn Jahre alt und ich will wissen, was mit mir los ist«, gestand er genervt und seufzte. »Ich treffe mich oft mit einem Freund aus der Schule, wir kicken gemeinsam und schauen Fußball. Und vor ein paar Wochen, da habe ich bei ihm übernachtet, weil wir einen Film zusammen sehen wollten. Wir lagen in seinem Bett und bis zu dem Zeitpunkt war auch noch alles wie immer. Doch irgendwann kam Connor näher und es hat sich so … gut angefühlt. Am liebsten hätte ich ihn noch näher an mich herangezogen. Wir sind eingeschlafen und ich bin morgens wach geworden, da lag er mit seinem Kopf auf meiner Brust. Und das war einfach unfassbar schön … Ich habe noch nie ein Mädchen interessant gefunden. Zwar kenne ich ein paar Mädels, die richtig cool sind, aber das war es auch.«

			Mein Herz ging auf, während Jonah über seine Erfahrungen mit Connor sprach. Am liebsten hätte ich ihn in den Arm genommen und ihn dafür beglückwünscht, dass er so etwas Schönes, Intimes erleben durfte. Nicht jedem war eine solche Erfahrung vergönnt. Vor allem nicht in seinem Alter.

			»Es ist kein Geheimnis, dass in der Pubertät wirklich alles verrückt spielt, Jonah. Du hast alle Zeit der Welt herauszufinden, wer du bist und wen du lieben möchtest, vergiss das nicht. Es ist einzig und allein deine Entscheidung. Sammle ein paar Erfahrungen und du wirst herausfinden, wofür dein Herz schlägt. Wäre es wirklich so schlimm, wenn du dich in einen Jungen verlieben würdest? Wenn du glücklich damit wärst?«

			»Ich habe Angst vor dem, was die anderen darüber sagen werden«, offenbarte er. Zu gut konnte ich ihn verstehen, mir ging es damals nicht anders. An die schiefen Blicke, wenn ich mit einem Mann händchenhaltend durch die Straßen schlenderte oder ihn küsste, hatte ich mich zwar gewöhnt, aber das machte es nicht weniger schmerzvoll.

			»Du hast das große Glück, dass deine Familie hinter dir stehen wird. Ivy und deine Mum sind ganz besondere Menschen, die dich immer unterstützen werden, da bin ich mir mehr als sicher. Und wenn ich dir helfen kann, kannst du dich jederzeit bei mir melden.«

			»Okay, danke, Spencer«, bedankte sich Jonah und wir liefen langsam zurück zu den anderen. Natürlich versicherte ich ihm, dass dieses Gespräch unter uns bleiben würde.

			Die Unterhaltung mit Jonah beschäftigte mich auf unserem schweigenden Rückmarsch mehr, als sie sollte. Eigentlich hatte ich gedacht, dass ich darüber hinweg wäre, doch solche Situationen versetzten mich immer wieder zurück in die Vergangenheit. Dahin zurück, wo ich nie mehr sein wollte. In die Fänge meines Vaters, der mich niemals akzeptieren würde.

			Ein Stechen durchfuhr meine Brust. In diesem Moment vermisste ich meine Mum und war versucht, sie anzurufen, auch wenn sie nicht abheben würde. Dad würde ihr die Hölle heiß machen, wenn er mitbekam, dass wir telefoniert hatten. Nicht umsonst hatte er mir damals gedroht, den Geldhahn zuzudrehen, wenn ich weiterhin Kontakt zu ihnen hielt. Er wollte nichts mit seinem homosexuellen Sohn zu tun haben.

			Seit Jahren hatte ich nichts mehr von Mum gehört. Sie war nicht nur finanziell, sondern auch emotional von Dad abhängig. Demnach war schnell klar, für wen sie sich entschieden hatte. Ohne ihn konnte sie nicht überleben. Denk nicht zu viel darüber nach, ermahnte mich die Stimme meiner Grandma in meinem Kopf. Also versuchte ich, mich wieder auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren. Die Lichter der Party kamen näher und ich bedachte John mit einem Kopfnicken, ehe ich zurück zu meinen Freunden ging. Jonah lief auf Sash zu, die ihren Hund mit Streicheleinheiten verwöhnte und stolz ihren Bruder mit Ivy beobachtete. 

			Johnny saß nach wie vor am Tisch und wirkte nicht sonderlich glücklich. In dem Augenblick wusste ich, dass ich mich ihm vorstellen musste. Ein unsichtbares Band zog mich zu ihm hin. Kurz vor ihm blieb ich stehen und wusste nicht, ob ich damit eine Grenze überschritt. »Hi, ich bin Spencer«, stellte ich mich vor. Johnny legte sein Smartphone beiseite, hob seinen Kopf und ich sah in das schönste Augenpaar, das ich je in meinem Leben gesehen hatte.

		

		
		

	
		
			Kapitel 2

			Johnny

			Mein Blick verharrte die ganze Zeit auf ihm. Es war unfassbar, welche Ausstrahlung dieser Mann an den Tag legte. Alles an ihm strahlte. Seine blonden Locken fielen ihm in die Stirn, als er seine geübten Tanzmoves vorführte. Die lockere Jeans betonte seine schlanken, langen Beine. Obwohl er eher schmal gebaut war, wirkte er sportlich und muskulös. Auf seinem Gesicht lag beinahe ununterbrochen dieses Lächeln, das ein angenehmes Prickeln in mir auslöste und mich zum Schmunzeln brachte. Dabei wollte ich nicht schmunzeln und mich in seiner Gegenwart schon gar nicht wohlfühlen! 

			Es war wunderschön mitanzusehen, wie er Sasha zum Lachen brachte. Er wirbelte sie durch die Gegend und bewegte sich dabei rhythmisch zur Musik. Von Ivy hatte ich erfahren, dass er Spencer hieß und an ihrer Uni Kunst studierte. Er selbst wirkte wie ein Kunstwerk, von dem man die Augen nicht abwenden konnte. Zumindest konnte ich es nicht. 

			Das musste ich auch gar nicht, da die anderen Partygäste mich zum Glück in Ruhe ließen und mich nicht auf die Tanzfläche drängten. Auf meinem Abschlussball in der High School war ich einer ehemaligen Mitschülerin andauernd auf die Füße getreten. Seitdem hatte man mich auf keiner Bühne mehr gesehen. Diese Art Sport lag mir einfach nicht. Schon in meiner Jugend wollte und konnte ich nichts anderes, außer zu kicken.

			Obwohl ich als Einsiedler bekannt war, der allein in der Mensa aß, wollten ein paar Mitschüler mit mir abhängen. Rasch hatte ich erkannt, dass sie das nur taten, weil sie mitbekommen hatten, dass sich ein Fußball-Scout für mich interessierte. Davor war ich beinahe unsichtbar für sie gewesen. Selbst beim Fußballtraining ließen sie mich außen vor, um mich zu piesacken. Bis eines Tages der Trainer für mich Partei ergriffen hatte. Bis dahin war es ein harter Weg, aber für einen angehenden Fußballer eine gute Übung, um lernen zu können, mit Missgunst der anderen umzugehen. Eine Bewegung in meinem Blickfeld holte mich aus meinen Erinnerungen zurück. 

			Meine Hände wurden schweißnass, als ich erkannte, dass Spencer Callum ansprach und in meine Richtung schaute. Schnell blickte ich auf mein Handy und tat so, als würde ich eine Nachricht schreiben. Dabei gab es niemanden, außer meiner Schwester Robyn, mit der ich hätte schreiben können. Alle anderen, die zu meinem Freundeskreis zählten, waren hier. Call und Pete. 

			Die Durststrecke, was Freundschaften betraf, hatte sich von der High School bis jetzt durchgezogen. Ich war dreiundzwanzig Jahre alt und meine beste Freundin war meine Schwester. Und die anderen beiden Freunde, die ich hatte, waren gleichzeitig meine Teamkollegen. Natürlich war das nicht schlimm, aber ich fühlte mich oftmals einsam. Sie alle hatten eine Familie und intakte Beziehungen. Manchmal hatte ich das Gefühl, am Spielfeldrand zu stehen und bloß zusehen zu können, wie sie ihr Leben lebten und glücklich waren. Es war kein Geheimnis, dass ich eher der ruhigere von uns war, aber auf dem Feld zum kompletten Gegenteil werden konnte. Auf dem Platz war ich ein anderer Mensch. 

			Zugegeben war es aber auch nicht einfach mit mir. Man musste sich schon echt ins Zeug legen, damit ich auftaute und über meine Gefühle redete. In meiner Vergangenheit hatte ich schlechte Erfahrungen gemacht, weshalb es mir umso schwerer fiel, Vertrauen zu anderen aufzubauen und ihnen Geheimnisse über mich zu verraten.

			Während ich über mich und meine – in meinen Augen – verkorkste Art nachdachte, beobachtete ich Ivys Bruder, der mit Spencer redete. Ein undefinierbares Gefühl machte sich in mir breit, als die beiden plötzlich gemeinsam den Weg Richtung Wald einschlugen.

			Wo gingen sie hin? Und warum um alles in der Welt interessierte mich das so brennend? 

			Kümmere dich einfach um deinen eigenen Kram, John. 

			Ich schob meine Neugierde einfach darauf, dass in meinem Leben aktuell nicht viel passierte. Es machte mich trotzdem wütend, dass dieser Kerl meine Aufmerksamkeit auf sich zog.

			Nachdem ich die beiden nicht mehr sehen konnte, richtete ich sie auf Ivys Freunde, die alle hier versammelt waren. Sie wirkten glücklich und schienen sich in der Gesellschaft wohlzufühlen. Mein Smartphone hielt ich in meinen Händen umklammert, wie ein Anker, der mich an Land hielt. 

			Callum und Ivy sahen sich so verliebt an, dass mir beinahe schlecht wurde. Man durfte mich nicht falsch verstehen, ich freute mich wirklich für die beiden, aber der Neid in mir zerstörte dieses positive Gefühl. Das, was sie hatten, würde ich niemals haben können. Niemals. Denn ich war ein kaputtes Teil, das man nicht wieder reparieren konnte. Das waren die Worte meines Dads und mittlerweile glaubte ich ebenfalls daran. Obwohl wir die meiste Zeit sporadisch Kontakt zueinander pflegten, schlug er mir immer wieder die gleichen Bemerkungen vor den Kopf. Meine Gedanken schweiften immer wieder zu meiner Familie und allmählich wurde ich unruhig. Es war kein gutes Zeichen, dass ich an einem Abend so oft an meine Eltern dachte. Bevor ich weiter darüber grübeln konnte, erkannte ich die schemenhaften Umrisse von Spencer und Jonah.

			Die beiden kamen zurück und ich tat so, als hätte ich nicht einmal bemerkt, dass sie weg gewesen waren. Als Spencer auf mich zukam, gab ich vor, mich auf mein Smartphone zu konzentrieren, und versuchte gleichzeitig, das nervige Kribbeln in meinem Bauch zu ignorieren. Als ich allerdings den Duft seines blumigen Parfüms wahrnahm und er schließlich seine Arme auf dem Tisch abstützte, konnte ich die Aufregung nicht länger unterdrücken. Spencer hatte blondes Haar, das ungefähr so lang war wie meines. Seine Augen waren grau, mit leichten grünen Sprenkeln darin. Er trug eine locker sitzende Boyfriend-Jeans und erinnerte mich mit seinem Kleidungsstil an die Achtziger. Obwohl ich mich weigerte, es zuzugeben, war Spencer wirklich attraktiv.  

			»Ich bin John.« Meine knappe Antwort interpretierte er hoffentlich richtig und ließ mich schleunigst in Ruhe. Nur enge Freunde durften mich Johnny nennen und er war kein Freund. Das Grinsen in Spencers Gesicht geriet kurz ins Wanken, trotzdem setzte er sich auf den Platz gegenüber von mir und da war es wieder. Dieses Kribbeln in meinem Bauch, das ich kaum ertragen konnte.

			»Bist nicht so der Tänzer, was?«, fragte er und deutete mit dem Kopf zur Tanzfläche. Ich beobachtete sein Profil, als seine Augen auf Sasha ruhten, die gerade von Ivys Bruder durch die Gegend geschoben wurde. Die beiden schienen sich gut zu verstehen, was mich vor allem für Sasha sehr freute. Aus Callums Erzählungen wusste ich, dass es ihr in den letzten Jahren nicht sonderlich gut ergangen war. Der Tod ihrer Mum und Callums Abwesenheit durch seinen Aufstieg in die erste Liga, hatten ihr verständlicherweise zugesetzt. 

			Ich wandte meine Aufmerksamkeit von Sasha ab und registrierte, dass Spencer aus der Nähe noch viel schöner war.

			Seine Nase war gerade, ganz anders als meine, die wegen meiner Fußballerkarriere gelitten hatte. Konnte er nicht einfach wieder verschwinden und mich in Ruhe lassen? Ich brauchte keine Gesellschaft und blieb lieber allein. 

			Spencer lachte leise.

			»Jeder kann tanzen«, behauptete er und zog dabei seine dichten Augenbrauen in die Höhe. »Ob es jedoch gut aussieht, ist die andere Frage. Weißt du, ich bin ein guter Trainer, falls du Nachhilfestunden brauchst.« Er wollte mir das Tanzen beibringen? Nein. Niemals. Das ging einfach nicht, auch wenn es verlockend klang. Zu groß war meine Angst, dass ich dabei Gefühle wachrütteln könnte, die ich zwanghaft versuchte, unter Verschluss zu halten. Spencer konnte nicht einfach die Mauern niederreißen, die ich in den letzten Jahren um mich errichtet hatte.

			Tanzen konnte bestimmt Spaß machen, wenn man in der Lage war, einfach mal loszulassen. Während ich die anderen vorhin dabei beobachtet hatte, konnte ich ihre Unbeschwertheit beinahe greifen. Auch als Spencer mit Sasha seine Hüften zur Musik bewegt hatte, konnte ich es ganz deutlich spüren. Er hatte sich frei gefühlt und wirkte so, als könnte er alles andere für einen Augenblick vergessen.

			Solche Momente hatte ich, wenn ich auf dem Feld stand und spielte. Es beruhigte mich zu wissen, dass andere Menschen diese Auszeit vom Leben in anderen Dingen, wie das Tanzen, fanden.

			»Versuch es gar nicht erst, ich werde nicht auf die Tanzfläche kommen«, gab ich fest entschlossen zurück und legte mein Smartphone auf den Tisch. Danach verschränkte ich die Arme vor der Brust und er tat es mir gleich. 

			»Auch nicht mit mir? Ich kann dir die besten Moves beibringen.« Sein Gesichtsausdruck veränderte sich dabei. Eben wirkte er gut gelaunt und fröhlich, aber jetzt … flirtete er mit mir?

			»Ich tanze gar nicht. Mit niemandem.« Was sollte das hier überhaupt? Hatte ihn jemand auf mich angesetzt, weil ich nur in der Ecke herum saß? Wenn ich erfuhr, dass Callum und Pete dahinter steckten ...

			»Ich wette, dass ich dich noch dazu kriegen werde, Johnny!«  Kurzzeitig legte er mir seine Hand auf meinen Unterarm. Natürlich war mir nicht entgangen, dass er mich mit meinem Spitznamen angesprochen hatte. Mein Blick schnellte in seine Richtung und in mir zog sich etwas zusammen. Schnell zog ich meinen Arm unter seiner Hand weg. Diese Berührung fühlte sich viel zu intim an. Intim und absolut falsch. Er durfte so etwas nicht tun. Vermutlich war das für ihn eine normale Geste, aber für mich war es so viel mehr. Was, wenn die anderen das gesehen hatten? Wenn Call und Pete gesehen hätten, wie dieser Typ mit mir flirtete?

			»Mach das nicht noch einmal«, ermahnte ich ihn und versuchte, ihn böse anzufunkeln. Nur weil er überall herum posaunen konnte, dass er schwul war, hieß das noch lange nicht, dass die anderen das ebenfalls konnten. 

			Doch Spencer reagierte so, als wäre er die Unschuld in Person und hob abwehrend die Hände. Seine Reaktion war ehrlich und das störte mich, weil es nur zeigte, was für einen freundlichen Charakter er hatte. 

			»Ich wollte dir nicht zu nahe treten, sorry«, entschuldigte er sich und legte die Hände wieder auf den Tisch. Wir duellierten uns mit forschenden Blicken, sprachen kein Wort miteinander, bis die anderen uns unterbrachen. Es war an der Zeit, die Geschenke zu öffnen. Wir versammelten uns an dem großen Tisch, den ich bisher nicht verlassen hatte.

			Ivy bekam von ihrer Mum und ihrem Bruder ein neues Stativ für ihre Kamera. Callum schenkte ihr einen kompletten Stapel der Zeitschrift, auf der Ivy abgebildet war. In den vergangenen Wochen hatte sie ein Interview mit einer bekannten Zeitschrift führen dürfen, um über ihre Gehbehinderung zu sprechen. Damit hatte sie es nicht nur in das Magazin, sondern auch auf das Cover geschafft. Man konnte in Callums Blick sehen, wie stolz er auf seine Freundin war, als er ihr seine Geschenke überreichte. 

			Ivy musste laut auflachen und warf sich meinem Kumpel um den Hals. Die anderen quittierten die Szene mit Gelächter, aber ich hatte in diesem Augenblick nur Augen für Spencer. Für einen kleinen Moment ließ ich dieses Kribbeln in meinem Körper zu und fühlte die wohlige Wärme immer näher an mein Herz strömen. 

			Nachdem sich das verliebte Pärchen voneinander gelöst hatte, war Ivys Mum an der Reihe, die heute ebenfalls Geburtstag hatte. Sie bekam von ihrer Tochter ein wunderschönes Gemälde, das Spencer gemalt hatte. Es zeigte die Skyline von New York, darin hatte er mit Ölfarben die Freiheitsstatue, Taxis und einige besondere Merkmale der Stadt verewigt. Als alle außer mir Spencer für sein Talent lobten, legte ich meine Aufmerksamkeit auf seine Reaktion. Mit dem positiven Feedback ging er professionell um und bedankte sich.

			In dem Moment fiel mir meine Schwester ein, die seit Wochen nach jemanden suchte, der ein paar Gemälde für sie anfertigen sollte. Sie war vor kurzem mit ihrem Mann in ein neues Haus gezogen und hatte dieses noch nicht vollständig eingerichtet. Spencers Kunst würde ihr sicher gefallen.

			Während die anderen Spencers Gemälde betrachteten, wandte ich mich an ihn. 

			»Nimmst du auch Auftragsarbeiten entgegen?« Meine Stimme klang ganz monoton. Das erste Mal an diesem Tag sah er mich verwirrt an, ich hatte ihn aus dem Konzept gebracht. Dennoch nickte er. 

			»Meine Schwester sucht jemanden, der ein paar Gemälde für ihr neues Haus anfertigt.« Ich versuchte, weiterhin kalt und abgeklärt zu klingen, auch wenn mich die Aussicht darauf, Spencer für diesen Job zu arrangieren und ihn dadurch wiederzusehen, ganz nervös machte.

			»Natürlich«, entgegnete Spencer und schnappte sich mein Handy, das gerade noch vor mir lag. Während er seine Nummer in meinen Kontakten einspeicherte, schlug irgendetwas in meinem Magen ein Purzelbaum. Ich redete mir ein, dass ich das hier für meine Schwester tat und nicht, um diesen Menschen, der endlich etwas Positives in mir auslöste, wiederzusehen.

			»Ruf mich einfach an, dann können wir näheres besprechen.« Er legte mir mein Handy zurück in die Hand und unsere Finger berührten sich dabei eine Sekunde zu lange. Hoffentlich hatte niemand mitbekommen, was sich zwischen uns abgespielt hatte. Diese Blicke konnte man mit Sicherheit nicht fehlinterpretieren.

		

		
		

	
		
			Kapitel 3

			Spencer

			Natürlich hatte sich Johnny nicht mehr bei mir gemeldet. Was hatte ich auch anderes erwartet? Die letzten Wochen vergingen wie im Flug, ich arbeitete viel im Teeladen meiner Tante Kimberly, traf mich mit Ivy oder verbrachte meine freie Zeit in meinem Atelier.

			Ein paar meiner Kommilitonen und ich hatten Geld zusammengeschmissen und uns ein schnuckeliges Atelier in einer ruhigen Gegend Londons gemietet. Damit hatte ich mir einen kleinen Traum erfüllt und war glücklich darüber, dass ich mir das Finanzielle mit den anderen teilen konnte. Obwohl sie ebenfalls Auftragsarbeiten fertigstellen mussten und für die Uni hier arbeiteten, verbrachte ich die meiste Zeit allein, was mir aber auch ganz recht war.

			Wenn ich nicht gerade im Atelier war, fand man mich bei meinen Großeltern. Sie waren der einzige Teil meiner Familie, den ich noch hatte und der mich unterstützte. Meine Eltern wollten nichts mehr mit mir zu tun haben, nachdem sie erfahren hatten, dass ich schwul war. Mein Dad hatte mich mit fünfzehn Jahren rausgeworfen und seitdem waren Grandma und Grandpa so etwas wie meine Ersatzeltern. Noch heute hallten Dads Worte in meinem Kopf, wenn ich an diesen demütigenden Moment zurückdachte. 

			»Ich habe einen Sohn bekommen und keine Schwuchtel«, waren seine Worte, als er meinen Koffer achtlos vor die Tür warf und mich hinterher schob.

			Zwar war dieser Vorfall schon lange her und ich hatte mich damit abgefunden, aber die Erinnerung daran tat immer noch weh. Ablehnung zu erfahren war nie schön. 

			Meine Großeltern waren alles für mich und ich war mir sicher, dass ich ohne sie jetzt nicht mehr hier wäre.

			Ich hätte mein Studium nicht begonnen und wäre vermutlich zu einem Menschen geworden, den ich selbst verachtet hätte. Heute war ich stolz auf mich und konnte sagen, dass ich einen festen Platz auf dieser Welt hatte. Mit Menschen, die mich liebten. Außerdem hatte ich das große Los gezogen und konnte meiner Leidenschaft nachgehen. Auch heute war ich wieder im Atelier und arbeitete an einem meiner Werke.

			Barfuß, oben ohne und mit einem Lächeln im Gesicht stand ich vor meiner Leinwand. Meine Hände waren mit Farbe überzogen und ich ließ im Hintergrund die alte Schallplatte von Genesis laufen, als ich hörte, wie die Tür geöffnet wurde. Vor einiger Zeit hatte ich ein Windspiel über ihr befestigt, damit ich mitbekam, wenn jemand das Atelier betrat.

			»Halloooo«, hörte ich Ivys Stimme und ich wandte mich ihr zu. Sie schloss die Tür hinter sich und kam mit einer großen Papiertüte herein. Mittlerweile war es draußen richtig kalt geworden, man konnte schon die Winterkleidung rausholen. Ivy trug einen langen schwarzen Mantel. Ihre Haare fielen offen über ihre Schultern. Sie wirkte glücklich. Offensichtlich taten ihr die Interviews, die sie für diverse Zeitungen gegeben hatte, gut. In der Vergangenheit hatte Ivy oftmals mit ihrer Gehbehinderung zu kämpfen gehabt, deshalb war es großartig, dass sie endlich neuen Mut und Zuversicht sammeln konnte. Schließlich würde sie sich in wenigen Wochen operieren lassen, damit ihre Schmerzen hoffentlich bald vergessen waren.  

			»Hast du jemand anderes erwartet oder wieso springst du halbnackt durchs Atelier?«, wollte sie wissen und warf mir unerwartet meinen Hoodie zu, den sie vom Stuhl geangelt hatte. Ich wich ihm aus und ließ ihn auf den Boden plumpsen. Meine Finger waren noch immer voller Farbe und ich ging zuerst in die hintere Ecke des Ateliers, um mir dort die Hände zu waschen. Danach hob ich den Pullover auf und zog ihn mit einem Griff über.

			»Ich dachte, du bringst vielleicht Callum mit«, neckte ich sie und wackelte mit meinen Augenbrauen. »Dann hätte er mal gesehen, was ihm entgeht.«

			Ivy lachte auf und stellte die Tüte auf dem Tisch ab. Sie holte zwei Dosen Cola und eingewickelte Sandwiches hervor. Meine Rettung! Wann hatte ich das letzte Mal etwas gegessen? Mein Blick wanderte auf die Wanduhr. Wir hatten bereits acht Uhr am Abend. »Ein bisschen traurig bin ich schon, dass du hier bist, sonst hätte ich nämlich die beiden Sandwiches für mich gehabt.« Selbstverständlich wusste ich, dass sie mich bloß aufziehen wollte, und ich streckte ihr die Zunge entgegen. Während sie mit mir sprach, zog sie ihren Mantel aus und legte ihn auf das Sofa.

			»Sorry, ich war in meine Arbeit vertieft. In ein paar Tagen ist die Abgabe, aber ich bin immer noch nicht zufrieden. Das hier ist mein neunter Versuch und es sieht immer noch richtig scheiße aus«, beschwerte ich mich.

			Ivy bewegte sich mit einem kritischen Blick auf die Leinwand zu. Sie biss in ihr Sandwich und kaute einen Moment, bis sie endlich etwas sagte.

			»Das sieht aus, als hätte ich meine Periode auf deiner Leinwand verteilt«, bemerkte sie trocken und rümpfte die Nase. Mit einem angewiderten Gesichtsausdruck sah ich erst sie, dann das Gemälde an. Nicht, weil ich den weiblichen Zyklus eklig fand, sondern weil sie genüsslich von ihrem Sandwich aß. 

			»Vielleicht brauchst du eine kreative Pause«, meinte Ivy und öffnete die Coladose. Sie lehnte sich an den Tisch und musterte mich. »Du wirkst verspannt. Geht es dir gut?« Meine Freundin war eine gute Beobachterin, zu meinem Leid.

			»Wie soll man nicht verspannt sein, wenn man in der Uni eine Menge zu tun hat, nebenbei im Teeladen Überstunden schieben muss und für seine Großeltern da sein will?«, fragte ich seufzend und biss in das Sandwich, welches Ivy mir gereicht hatte.

			Die letzten Wochen waren wirklich hart gewesen, da meine Tante immer noch keinen neuen Angestellten für den Laden gefunden hatte. Wenn es hochkam, schlief ich fünf Stunden am Tag, nicht mehr. Ich war nie der Typ gewesen, der eine große Sache daraus machte, aber mittlerweile reichte es mir.

			»Kündige doch den Job bei deiner Tante«, schlug Ivy vor. »Sie wird dich nicht umbringen. Außerdem kommst du mit dem Geld der Auftragsarbeiten mehr als gut über die Runden.«

			»Nein, das wird sie nicht. Sie wird aber enttäuscht von mir sein. Außerdem will ich ihr ja helfen«, warf ich etwas genervt ein.

			»Du siehst müde aus, Spence. Gönn dir eine Pause!« 

			»Ich weiß selbst, dass man mir die Erschöpfung ansieht, aber …« Ivy ließ mich nicht ausreden.

			»Hey, sag mal, hast du Lust, in der Woche vor Weihnachten mit uns wegzufahren?« Ihre Augen leuchteten vor Begeisterung. Ehrlich gesagt könnte ich die Auszeit gut gebrauchen und die Feiertage standen so gut wie vor der Tür. Die Begeisterung zupfte an meinem Inneren, aber plötzlich dachte ich an die zusätzlichen Arbeiten, die sonst vor Weihnachten bei mir eintrudelten. Sie würden gutes Geld bringen, immerhin brachte die Woche vor Weihnachten beinahe so viel Umsatz wie der halbe November.

			»Ehrlich gesagt, habe ich keine große Lust auf einen Sexurlaub mit euch beiden«, antwortete ich mit einem gespielt angeekelten Gesicht. Ivy rollte die Augen und warf mir die andere Dose entgegen, die ich mit einer Hand auffing.

			»Das ist kein Sexurlaub! Ein paar von den Jungs aus dem Kader und Debby kommen mit. Ihr beide versteht euch doch auch gut«, versuchte sie, mich zu überreden. Natürlich gab es Schlimmeres als mit einem Haufen heißer Typen in den Urlaub zu fahren, Debby war mittlerweile auch eine gute Freundin geworden, aber das ganze Geld …

			»Wir laden dich ein, falls es daran scheitern sollte«, warf Ivy ein und suchte schon ihr Handy, um Callum anzurufen.

			»Ivy, ich kann den Urlaub selbst bezahlen, keine Angst«, erwiderte ich und hielt sie in ihrer Bewegung auf. »Es geht mir einfach darum, dass ich nicht einfach eine Woche vor den Feiertagen mit den Auftragsarbeiten aufhören kann. Ich kann das Geld wirklich gut gebrauchen. Außerdem möchte ich meine Tante nicht hängen lassen.« Ivy steckte ihr Telefon zurück in ihre Hosentasche und runzelte nachdenklich die Stirn.

			»Mein Bruder sucht noch einen Job für die Ferien–«

			»Sucht Jonah wirklich einen Job oder wirst du ihn jetzt zwingen, damit ich mit euch in den Urlaub fahre?« Auf Ivys Gesicht erschien ein fieses Grinsen, aber sie schüttelte ihren dunkelblonden Schopf.

			»Er sucht wirklich einen kleinen Nebenjob. Ob der Job im Teeladen jetzt sein großer Traum ist, weiß ich nicht, aber es ist besser als nichts. Dort kann er erste Erfahrungen sammeln. Ich werde ihn fragen«, meinte sie und klang dabei sehr zuversichtlich. 

			Wir verputzten unsere Sandwiches und entschieden für heute, nach Hause zu fahren. 

			Ivy half mir noch, das Chaos im Atelier zu beseitigen. Bevor wir gingen, zog ich mir meine Winterjacke an und knotete mir meinen Schal um den Hals. Auf dem Weg nach draußen schnappte ich mir das Gemälde und warf es in den großen Müllcontainer hinter der nächsten Hausecke.

			»Gute Entscheidung. Du kannst das definitiv besser«, ermutigte Ivy mich. »Das Ding sah wirklich schrecklich aus.«

			Nachdem Ivy mich bei meinen Großeltern abgesetzt hatte, fuhr sie nach Hause. Sie war vor einigen Tagen bei Callum eingezogen, weil sie sich ansonsten wirklich selten gesehen hätten. 

			»Sweetheart, bist du es?«, hörte ich Grandma aus dem Wohnzimmer rufen, als ich die Wohnungstür hinter mir schloss. Eigentlich wohnte ich nicht mehr hier, aber an Tagen, an denen es mir nicht so gut ging, schlief ich in meinem alten Zimmer.

			»Ja, Grandma«, gab ich zurück und sah bereits durch die Küchentür meinen Grandpa am Herd stehen. Er trug eine Kappe und seinen Weihnachtspulli mit Rudolfs Hintern auf dem Rücken. Meine Großeltern waren richtige Weihnachtsfanatiker, weshalb sie unverzüglich nach Thanksgiving anfingen, für das Fest der Liebe zu dekorieren. Es war ein Wunder, dass der Weihnachtsbaum noch nicht stand.

			»Ich hoffe, du hast Hunger mitgebracht«, sagte Grandpa, als ich in der Küche ankam und mir meinen dicken Schal vom Hals wickelte. Es roch köstlich, aber das leckere Sandwich, das Ivy mir gebracht hatte, lag mir noch schwer im Magen. Deshalb lehnte ich dankend ab, woraufhin sich Grandpa gespielt das Herz hielt.

			»Bescher deinem alten Grandpa kein gebrochenes Herz und iss, ich habe nicht umsonst in der Küche gestanden«, forderte er und drückte mir eine Schüssel mit dem Eintopf, den er gezaubert hatte, in die Hände. »Außerdem hast du abgenommen. Du hast zu viel Stress!« Sie machten sich nur Sorgen, das wusste ich, aber ich hatte generell wirklich wenig Appetit in den letzten Wochen.

			»Du musst mehr essen, Sweetheart. Sonst wird das nichts mit dem gutaussehenden Ritter, der dich aus deinem Atelier befreit«, bemerkte Grandma, als sie in der Küche ankam. Sie zog mich zu sich hinunter, da sie gut zwei Köpfe kleiner war als ich, und drückte mir einen Kuss auf die Wange.

			»Brr! Du bist ja ganz durchgefroren!« Ihre weichen Hände fuhren an meinen Arm auf und ab, um mich aufzuwärmen. 

			»Es ist auch wirklich kalt draußen«, bestätigte ich, stellte meine Schüssel auf dem Tisch ab und half meinen Großeltern beim Tischdecken. Wir aßen oft gemeinsam zu Abend, da hatte mein Auszug nichts dran geändert. Als das Essen auf dem Tisch stand, setzten wir uns auf unsere Plätze und schlugen zu.

			Nachdem ich mir drei Löffel in den Mund geschoben hatte, konnte ich wieder reden.

			»Das schmeckt wirklich gut!«, murmelte ich genüsslich. 

			»Das Rezept habe ich heute Morgen auf Pinelest entdeckt«, erzählte Grandpa stolz, woraufhin meine Grandma schmunzelte.

			»Das heißt Pinterest, Isaac. P-I-N-T-E-R-E-S-T«, buchstabierte sie, aber mein Grandpa störte sich nicht daran, dass Grandma ihn verbesserte und sprach einfach weiter.

			»Wie dem auch sei. Ich habe da so eine Pinnwand erstellt. Falls du da mal nachschauen willst, du findest sie unter hangry Isaac«, fügte er hinzu und klang dabei so, als hätte er endlich die unbegrenzten Möglichkeiten des Internets entdeckt. 

			»Hangry?«, fragte ich verwirrt nach. »Was soll das heißen?«

			»Hungry und Angry. Jetzt sag mir nicht, dass du das Wort nicht kennst. Du bist derjenige, der abgeht, wenn er Hunger hat und das Essen bei drei nicht auf dem Tisch steht. Du wirst zur Diva«, amüsierte sich Grandpa und löffelte die Schüssel, die vor ihm stand, vollständig leer.

			»Das stimmt nicht«, verteidigte ich mich und lachte dabei. Natürlich wusste ich, dass er recht hatte. Es gab kein schlimmeres Gefühl, als Hunger zu haben und noch Stunden aufs Essen warten zu müssen. Meine Großeltern hatten oft emotionale Gefühlsausbrüche erlebt, die alles andere als positiv waren, wenn ich hungrig war. 

			Grandmas lautes Lachen ertönte ebenfalls. »Ich weiß noch, als du wütend abgehauen bist, weil Isaac gesagt hat, dass er die Pizza erst vor zwei Minuten in den Ofen geschoben hat. Du hattest so großen Hunger, weshalb du lieber rüber in die Pizzeria gelaufen bist, um dir dort eine zu kaufen. Im Endeffekt musstest du sogar zehn Minuten länger warten.« Grandmas Augen strahlten bei der Erinnerung und auch Grandpa war amüsiert. 

			»Ihr seid echt gemein. Ich war fünfzehn und voll in der Pubertät!«, empörte ich mich mit einem Grinsen auf den Lippen und sah meine Großeltern an. Sie waren alles für mich und ich hatte solch große Angst vor dem Tag, an dem sie mich verlassen mussten. Ich wollte nicht, dass sie jemals gingen. Wie sollte ich in dieser Welt überleben, wenn es sie nicht mehr gab.

			»Der Erste, der den Tisch abräumt, darf sich einen Pudding aus dem Kühlschrank nehmen«, rief Grandpa, als wir alle aufgegessen hatten. Grandma und ich stürzten uns auf das dreckige Geschirr. Wir arbeiteten immer Hand in Hand, am Ende würden wir sowieso beide mit einem Pudding auf der Couch sitzen und eine Folge Queer Eye schauen, so war es immer. Dabei bekam man einfach immer gute Laune. Homosexuelle Männer, die anderen Menschen dabei halfen, sich zu outen oder ihnen einen großen Lebenstraum erfüllten.

			Schließlich waren Grandma und ich fertig, schnappten uns die Nachspeise und setzten uns aufs Sofa.

			»Ivy war heute im Atelier«, berichtete ich und probierte einen Löffel vom Nachtisch. Grandpa schaltete währenddessen den Fernseher ein und öffnete Netflix.

			Meine Großeltern waren wirklich fortschrittlich, was Medien betraf. Sie hatten sogar gemeinsam einen Instagram-Account und sahen sich YouTube-Videos von Nikki Tutorial und James Charles an. Sie hatten angefangen, sich die beiden Youtuber anzusehen, nachdem ich mich das erste Mal geschminkt hatte.  Meine Großeltern taten beinahe alles, um mit mir über meine Interessen sprechen zu können. Grandpa hatte mal versucht, einen ihrer Looks an Grandma nachzuschminken. Am Ende sah sie leider aus wie ein Clown, aber immerhin hatten sie dabei Spaß gehabt. Grandpa hatte wirklich sein Bestes gegeben. 

			»Ivy! Ist alles in Ordnung bei ihr?«, erkundigte sich Grandma. Ivy war vor einiger Zeit bei meinen Großeltern mit mir zu Besuch gewesen. Sie liebten Ivy und unterstützten sie, nachdem sie die Artikel in den Zeitschriften gesehen hatten. 

			»Ihr geht es gut. Sie hat mich gefragt, ob ich Lust habe, in der Woche vor Weihnachten mit ihr und ein paar Freunden in den Urlaub zu fahren.« 

			Bei dem Wort Urlaub wurden sie hellhörig.

			»Urlaub? Wo geht es denn hin?«, fragte Grandpa und setzte sich mit einem Bier in seinen Sessel.

			»Das weiß ich gar nicht. So weit sind wir nicht gekommen, weil ich ihr so gut wie abgesagt habe.«

			»Was? Sweetheart! Wann warst du jemals im Urlaub?«, rief meine Grandma und auch Grandpa wirkte geschockt.

			»Sollen wir dir Geld leihen?« Obwohl Grandpa wusste, dass ich mit meiner Kunst ausreichend Geld verdiente, wollte er mich noch immer finanziell unterstützen. 

			»Nein! Es liegt nicht am Geld. Ich habe einfach keine Zeit. Kimberly braucht mich im Teeladen und die Auftragsarbeiten erledigen sich auch nicht von selbst«, versuchte ich zu erklären. 

			»Kimberly wird schon jemanden finden, der für eine Woche einspringen kann. Ich kann mit ihr sprechen!« Grandma schnappte sich in dem Moment schon das Telefon vom Tisch.

			»Nein, es ist okay. Ivy fragt ihren Bruder«, hielt ich sie auf. »Vielleicht kann er einspringen. Mir ist trotzdem nicht wohl dabei, Urlaub zu machen.«

			»Weil du noch nie in deinem Leben Urlaub gemacht hast, mein Kind. Das ist normal. Es geht im Leben aber nicht immer nur um die Arbeit. Außerdem ist so eine Auszeit gut, um mal wieder aufzutanken. Neue Inspiration zu finden«, meinte Grandpa und nahm einen Schluck aus seiner Bierflasche. Vielleicht hatten sie recht und ich sollte wirklich mal an mich denken. Wenn ich mich an das schreckliche Gemälde von heute erinnerte, musste ich tatsächlich mal raus. Frischer Wind würde mir für meine Kunst guttun. Mir war bereits aufgefallen, dass jedes Gemälde dem anderen glich und meine eigene Kunst mittlerweile einschläfernd wirkte. Ich wurde müde beim Erschaffen und ich wurde müde, wenn ich mir die fertigen Leinwände ansah. Ich brauchte diese Auszeit wirklich dringend.

		

		
		

	
		
			Kapitel 4

			Johnny

			Ich brauche keinen Urlaub«, sagte ich zu Callum, der mir begeistert die Bilder vom Hotel, das er ausgesucht hatte, zeigte. Sein Smartphone hielt er mir dabei so dicht vors Gesicht, dass ich kaum etwas erkennen konnte.

			»Jetzt sei kein Spielverderber und fahr mit! Wann warst du das letzte Mal mit Freunden im Urlaub?«, fragte er mich und schob sein Handy kopfschüttelnd zurück in seine Hosentasche. Wir saßen in meinem Garten und tranken ein alkoholfreies Bier. Die Winterpause stand zwar vor der Tür, aber wir hatten noch ein Spiel und dafür mussten wir fit sein. Alkohol war in diesem Fall tabu. 

			Ich dachte über Callums Frage nach, obwohl es da eigentlich nichts zum Nachdenken gab. Ich war in meinem Leben noch nie mit meinen Freunden im Urlaub gewesen, was einen guten Grund hatte. Dort musste ich mich verstellen und so tun, als wäre ich glücklich. Meine spielfreie Zeit wollte ich nutzen, um mich zurückzuziehen und allein zu sein. 

			»Ehrlich gesagt, habe ich keine Lust mit euch Turteltauben in den Urlaub zu fahren«, antwortete ich und nahm einen großen Schluck aus der Flasche.

			»Wir fahren doch nicht nur zu dritt! Debby kommt mit. Wenn Leo für die Kinder eine Nanny organisiert bekommt oder seine Exfrau sich endlich dazu bekehrt, sich für ihre Kinder zu interessieren, wird er auch mitfahren. Pete, Sarah und Dylan sind auch mit dabei«, zählte er auf und sah mich dabei hoffnungsvoll an. Urlaub klang verlockend, aber ich wusste schon jetzt, dass ich mich nicht erholen würde. Wie sollte ich mich erholen, wenn ich nicht ich selbst sein konnte?

			»Komm schon! Wir zwei hatten doch immer mal geplant, zusammen auf die Piste zu gehen. Die Mädels werden einen Nachmittag im Spa verbringen und wir fahren Ski. Das klingt doch großartig!« Callum war sehr euphorisch und es war schwer, sich nicht von ihm anstecken zu lassen. Wenn Callum von etwas begeistert war, konnte er alle anderen in Nullkommanichts davon überzeugen. 

			»Okay«, gab ich klein bei und sah in das überglückliche Gesicht meines Freundes.

			»Du wirst es nicht bereuen, das schwöre ich dir. Und vielleicht finden wir beim Après-Ski jemanden für dich«, meinte er und wackelte verschwörerisch mit den Augenbrauen. 

			»Ich glaube nicht, dass ich beim Après-Ski eine Frau kennenlerne«, winkte ich ab, um ihn gar nicht erst etwas anderes denken zu lassen.

			»Wieso nicht? Es gibt bestimmt einige nette Ski-Hasen.« Mit diesen Worten stieß er mit mir an. In mir machte sich Panik breit. Hoffentlich würde mich niemand mit einer Frau verkuppeln wollen, das wäre wirklich das Schlimmste, was mir in diesem Urlaub passieren könnte.

			Nachdem Callum nach Hause gegangen war, legte ich mich mit meinem Handy aufs Sofa und scrollte durch meinen Instagram-Feed. Viele der Beiträge interessierten mich nicht. Es waren irgendwelche Fußballer, die sich zusammen mit ihren Freundinnen ablichten ließen oder die klassischen Bilder von sich auf dem Platz posteten.

			Als ich den Feed aus Langeweile noch einmal neu aktualisierte, erschien ein neues Foto von Ivy. 

			Sie hatte Spencer vor einer Leinwand fotografiert. Er stand mit farbigen Händen davor, man konnte sein Gesicht nicht sehen. Doch seine Rückenmuskeln waren deutlich zu erkennen. Wenn ich seinen Körper beschreiben müsste, würde ich ihn als athletisch bezeichnen. Sein Haar war verstrubbelt und die Arme hingen seitlich an seinem Körper hinab. Er sah kraftlos aus.

			Ohne darüber nachzudenken, schenkte ich dem Beitrag ein Herz. Die letzten Tage hatte ich oft darüber nachgedacht, Spencer eine Nachricht wegen der Bilder für meine Schwester Robyn zu schicken, aber ich Feigling hatte die Worte wieder aus dem Messenger gelöscht. Wovor hatte ich Angst? Wieso konnte ich nicht einfach über meinen Schatten springen und diesem Kerl eine Textnachricht schreiben? Wie lange würde ich noch brauchen, um endlich aus mir herauszukommen? Schließlich konnte ich einfach mit ihm über das Geschenk für Robyn reden. Vielleicht könnten Spencer und ich sogar Freunde werden. Von einer Beziehung war schließlich nie die Rede.

			Ich öffnete abermals die Messenger App. Als Profilbild hatte er ein Bild eines seiner Kunstwerke. Es zeigte einen jungen Mann von hinten, mit verstrubbeltem Haar und zerrissenem Oberteil. Unter Spencers Namen erschien das kleine Wort »online« und mein Herz fing an schneller zu schlagen. 

			Jetzt oder nie, dachte ich und tippte ein paar Worte in den Chat. 

			Hey, hier ist Johnny. Ich wollte mich nur wegen der Gemälde für meine Schwester melden. Die Häkchen verfärbten sich sofort blau.

			Das klang dämlich und schwach. Ich wusste nicht, wie ich eine Konversation mit Spencer anfangen sollte. Normalen Smalltalk zu führen, fühlte sich falsch an. 

			Hi Johnny. Ich dachte, du meldest dich gar nicht mehr! Wie geht es dir?

			Warum interessierte es ihn, wie es mir ging? Wir kannten einander nicht. Dennoch ließ ich mich dazu verleiten, ihm ehrlich zu antworten. 

			Die letzten Wochen vor der Winterpause sind immer stressig, also … Wie geht es dir denn?

			Meine Hände wurden schwitzig, weshalb ich versuchte, sie an meinen Hosenbeinen trocken zu reiben, aber vergeblich. Die Nervosität löste das in mir aus und ich konnte kaum etwas dagegen tun.

			Das hört sich so an, als würde es dir nicht so gut gehen. Möchtest du darüber reden?

			Wieso ging er nicht auf meine Frage ein? Ging es ihm etwas nicht gut? Ich hatte nicht viel Zeit, darüber nachzudenken, da erschien Spencers Name groß auf meinem Telefon. Er rief mich an?! Ich konnte unmöglich abheben! Mein Puls raste, während ich mein Telefon anstarrte und unfähig war, irgendwas zu tun. Noch bevor ich mich hätte entscheiden können, war der Anruf wieder weg. Das schlechte Gewissen nagte an mir, aber ich war viel zu nervös, um mit ihm zu telefonieren. Außerdem sollten wir unsere Bekanntschaft auf dem Minimum halten. Das wäre das Beste für uns beide. Jemanden wie mich wollte ich keinem Menschen aufbürden.

			Sorry. Ich wollte dich nicht bedrängen. Ich schicke dir gleich die Adresse meines Ateliers, in dem ich die meiste Zeit verbringe. Wenn du möchtest, kannst du vorbeikommen und mir vorher kurz Bescheid geben.

			Bis bald.

			Spencers letzte Nachricht, die ich unbeantwortet ließ, brachte mich die nächsten Tage oft zum Nachdenken. Ich war sauer auf mich, weil ich nicht einmal in der Lage war, ein Treffen mit einem schwulen Mann auszumachen. Langsam war ich es satt, mich zu verstecken, aber ich hatte Angst vor möglichen Gefühlen, die entstehen könnten, wenn ich mich mit Spencer traf. 
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